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Wenn einer eine Farm kaufen will ...
So hatte ich einigen Güterbesizern 
und Professionisten ebenfalls ver-
sprochen mich ihretwegen ein wenig 
umzusehn, und ich zweifle nicht da-
ran, dass ihr schon vielseitig über 
meine Nachrichten befragt worden 
seÿd. Was nun die erstere Frage be-
trift, so hat es allerdings um Highland 
herum noch Farmen oder Land ge-
nug, dass je nach dem es schon ange-
baut, umzäünt oder Häüser darauf 
errichtet sind, oder es sonst in einer 
vortheilhaften Lage sich befindet, 
von 5 bis 25 Dollars der Aker zu haben 
sind. Kongressland aber hat es kaum 
mehr etwas in dessen Umgebung, 
und wie ich schon etwas früher be-
merkte, so müsste dieses erst einge-
fenst * (oder umzäünt) werden, bevor 

man es für sein wahres Eigenthum 
betrachten kann, was nebst dem Auf-
brechen es schon um vieles ver- 
theüert. 
Der Güterbesizer sollte demnach we-
nigstens so viel Geld mitbringen, sich 
eine Farm sogleich anschaffen oder 
errichten zu können, und dann sollte 
ihm immer noch ebensoviel übrig 
bleiben, sich Pferde, Ochsen, Vieh 
etc. nebst Fahr- und Hausgeräth-
schaften, wie allfällig einige Land-
wirthschaftliche Maschinen anschaf-
fen zu können, weil der Geltfuss, d.h. 
der Zinsfuss hier auf 8 und 10 % ge-
stiegen ist; und die Knechte oder Tag-
löhner nicht unter 5 bis 6 Dollars per 
Monat zu haben sind.
Kann er demnach so viel mitbringen, 
dass er von vornherein sich mehrere 
Kühe, Mutterschweine, Hühner und 
dergleichen anschaffen kann; ist er 
zudem ein kenntnissreicher Land-
wirth, ein tüchtiger Arbeiter; dann 
kann er sich, wenn er glüklich und 
gesund ist, in kurzer Zeit in einen 
schönen Wohlstand versezen. Kann 
er aber die Farm nicht gleich ausbe-
zahlen, sich nicht gehörig einrichten, 
dann verliert er einen schönen Vor-
sprung und muss die ersten Jahre 
genug thun* sein Auskommen zu fin-
den. *(heisst: «krampfen»!).
In diesem Falle wäre es aber denn 
auch besser, wenn er erst sich nur auf 
ein Lehen begeben würde, wo er 
dann per Aker 10 Buschel Mais zu 
entrichten hätte; an einigen Orten 
würde er möglicherweise noch Och-
sen oder Pferde, Schiff und Geschirr 
zum Gebrauch erhalten. Wie ich 
schon früher erwähnte, liefert der Be-
sizer die Fensriegel*, der Empfänger 
aber hat die Fensriegel* in Ehren zu 
halten. *(Hölzle schreibt wie es tönt, 
ist aber eigentlich «Fence» geschrie-
ben = Umzäunung; )

Ratschläge für Gewerbetreibende, 
Ärzte und Lehrer
Was nun den zweÿten Punkt oder die 
Berufsleüte betrift, so scheint mir, 
dass dieselben zimmlich gut fort-

kommen, wenn sie einmal gut be-
kannt sind; nur sollten sie so viel Geld 
mitbringen können, sich fürs Erste 
ein wenig umsehen zu können, wo 
ihr Gewerbe noch nicht allzustark 
besezt ist. Dann sich ein Häüschen 
ankaufen oder bauen lassen können, 
weil die Miethzinse zimmlich hoch zu 
stehen kommen; bis ihr Name einmal 
bekannt ist. Und überdiess sollten sie 
die englische Sprache schon ein we-
nig kennen, bevor sie hieher kom-
men, wozu ihnen «Glasers Amerika-
nischer Dollmetscher» (den ich für 
sehr billig und gründlich halte) gute 
Dienste leisten möchte, weil die 
meisten amerikanischen Farmer oder 
Gutsbesizer die andern Sprachen 
nicht verstehen und sich vorzugswei-
se beÿ denjenigen bedienen lassen, 
mit denen sie sprechen können.
Und bis einer ein wenig bekannt ist, 
kömmt ihn auch die Kost, besonders 
wenn er Familie hat, schon zimmlich 
hoch zu stehen. Ist dieser Anfang 
aber einmal überstanden, dann ha-
ben sie auch ihren schönen Verdienst, 
da jeder Arbeiter wenigstens immer 
… ja Meistersleüte wohl noch darü-
ber einnehmen oder Arbeitslohn ver-
rechnen. 
Die vorzüglichsten oder gangbarsten 
Professionen halte ich dafür seÿen: 
Die Zimmermanns-, die Maurer-, die 
Schreiner- (die jedoch mehr Arbeit 
beÿm Bauen als beÿ den Möbeln dar-
bietet; weil von Leztern viel Fabrik-
waren angeschafft wird), die Müller-, 
die Säger-, die Oehler-, die Ziegler-, 
die Bierbrauer-, die Gerber-, die 
Schuhster-, die Weber- (die jedoch 
das wesentlichste eines Webstuhles 
mitbringen müssten), die Schneider-, 
die Sattler-, die Schmiede-, die Büch-
senmacher-, die Uhrenmacher-, die 
Mechaniker-, die Mezger-, die Bäker-, 
die Spengler-Profession etc. 
Der Beruf als Arzt ist ebenfalls sehr 
gut; und derjenige als Lehrer kömmt 
es darauf an, ob sich gerade eine va-
kannte Stelle darbietet. Auf dem Lan-
de würde es wohl Pläze genug geben, 
wo die umliegenden Farmer gerne 

eine Schule hätten, gewöhnlich ha-
ben sie aber ihr Geld sonst allerwärts 
anzuwenden und können daher kei-
ne grosse Besoldungen ausschreiben: 
Eine freie Wohnung (die aber öfter 
schlecht genug eingemacht ist), et-
was Land zur Bearbeitung, einige 
Klafter Brennholz und eine nicht sehr 
grosse Summe in Geld, sind gewöhn-
lich, was sein Gehalt ausmacht. In 
den Städten glaube ich, würde ihr 
Gehalt grösser sein, aber denn kömmt 
es eben darauf an, ob gerade eine 
Stelle offen ist. Um aber sicher zu 
sein, eine Stelle zu erhalten, müsste 
einer auf alle Fälle auch Unterricht in 
der englischen, d.h. in der angenom-
menen Landessprache geben kön-
nen.
Was die Wagner Arbeit ansieht, so hat 
es wohl auch hie und da schon so ein 
leichteres Fuhrwerk zum ausreiten, 
doch sind diese meistens von leichter 
flüchtiger Façon, so dass ich glaube, 
dass ausser etwa in grösseren Städten 
eine feinere soliedere Arbeit kaum 
bezahlt würde, wenn gleich sie diese 
Fuhrwerke dem Verhältnisse der Ar-
beit nach sehr theüer verkaufen. Ich 
will damit aber gerade nicht sagen, 
dass es gar keine Gelegenheit geben 
würde, ein hübsches Fuhrwerk auf 
dem Lande abzusezen, nur glaube 
ich, würde es nur so nach und nach 
eingeführt werden können, wenn der 
Wohlstand sich allmählig vermehrt. 
Sonst aber ist die meiste Arbeit ein 
Wagen mit einer grossen Bänne dar-
auf, ein Pflug, eine Eichte etc. über-
haupt wird immer noch fast am meis-
ten zu Satthel ausgeritten. 
So erkundigte ich mich über die Ver-
fertigung von Matrazen mit eisernen 
Federn; man sagte mir aber, dass die-
se darum nicht gebräüchlich wären, 
weil die Wanzen sich gerne darin auf-
hielten und vermehrten.

Tierbestand auf Hölzle’s Farm – 
und wildlebendes Getier
Noch hätte ich bald vergessen, Eüch 
die Nachricht unsers Viehstandes an-
zugeben, was besonders die liebe 

Schwester Verena vielleicht intressie-
ren dürfte; ich würde indessen nicht 
viel vergessen haben, doch hier ist er: 
Eine Stute mit einem schönen 
Hengstfohlen; von diesem Frühjahr 
eine andere Stute, die, wie wir glau-
ben, nun von einem schönen Hengs-
te trächtig ist. Zweÿ trächtige Kühe, 
zweÿ trächtige Rinder, zweÿ Mutter-
kälber, ein Mutterschwein, zweÿ 
Mastschweine, die jedoch nicht von 
den schwersten sind, sie werden 
wahrscheinlich zusammen etwa 4½ 
Zentner wiegen. Etwa 50 Hühner, 8 
bis 10 Hähnen, zweÿ kleine Hunde, 2 
à 3 Kazen: sind alle lebende Haabe, 
die wir dato besizen. 
Würden wir aber mit dem Farmen 
noch fortfahren, dann dürfte sich in 
einigen Jahren schon ein glänzende-
res Resultat herausstellen. Hühner 
würden wir schon jezt eine weit grös-
sere Zahl gehabt haben, wären die 
Jungen nicht immer von den Ratten, 
Stechvögeln und andern wilden 
Raubthieren gefressen worden.
Viele Farmer hier haben auch noch 
anderes Geflügel: als die welschen 
Hühner, Gänse, Enten, Bisam Enten, 
grössere Chinesische und Japanische 
Hühner, kurzbeinige Hühner, Perl-
hühner etc. Und in den Wäldern, 
Prairien und Feldern giebt es noch 
eine Menge wilden Geflügels, das 
zum grössern Theile vortrefflich 
schmekt: als das wilde welsche Huhn, 
das Prairiehuhn, das Rebhuhn, die 
Schneegans, die Wald- und Moos-
schnepfe, die Wälder Taube etc.  
So hat es auch noch Hirschen, Hasen, 
Oppossums, Eichhörner (die eben-
falls vortrefflich schmeken) und et-
was grösser sind als die unsrigen, und 
andere Thiere mehr.

 Fortsetzung folgt
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Brief des im Jahr 1850
aus dem Emmental
mit Frau und vier kleinen Kindern
auf einem grossem Segelschiff
nach Amerika ausgewanderten
Sumiswalders
Johannes Hölzle, geb. 1810
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Konzertchor Oberaargau zelebriert Mozart
Der von Markus Oberholzer geleitete Konzertchor 
Oberaargau liess in den bis auf den letzten Platz 
gefüllten Kirchen Herzogenbuchsee und Langen-
thal Mozarts Requiem zum Erlebnis werden.   
Von Hans Mathys

Fast ein Jahr lang hat sich der Konzert-
chor Oberaargau der Einstudierung 
des Konzertprogramms 2014 mit Mo-
zarts Requiem als Hauptwerk gewid-
met. Vergangenes Wochenende trat 
der Konzertchor zuerst in der refor-
mierten Kirche Herzogenbuchsee und 
dann in der reformierten Kirche Geiss-
berg in Langenthal vors Publikum und 
verwöhnte dieses mit zwei Auftritten 
vom Feinsten – beide Male in randvol-
len Gotteshäusern. Da passte einfach 
alles zusammen. Die fast 130 Sänge-
rinnen und Sänger waren hellwach, 
bis in die Fingerspitzen motiviert und 
überzeugten mit Exaktheit und Klang-
volumen. 

Musikalischer Hochgenuss 
Dem musikalischen Hochgenuss setz-
te die in Bern geborene und aufge-
wachsene Sopranistin Rebekka Ma-
eder noch die Krone auf. Die beim 
Konzertchor Oberaargau auch als 
Stimmbildnerin tätige Sängerin ist in 
Langenthal keine Unbekannte. Sie trat 
hier an der Gartenoper auf: 2012 als 
«Adina» in Donizettis «L’elisir d’amore» 
und 2014 als «Elvira» in Rossinis 
«L’Italiana in Algeri». An Rebekka Ma-
eders Seite überzeugten auch Altistin 
Ina Jaks, Tenor Achim Glatz und Bass 
Christian Marthaler. Einfühlsam und 
virtuos begleiteten die 1975 von René 
Kunz gegründeten Leberberger Instru-
mentalisten den Konzertchor sowie 
die je zwei Solistinnen und Solisten. 
Etwas Spezielles und Überraschendes 
war der Auftritt des österreichischen 

Jazztrompeters Martin Ohrwalder – 
vom Publikum nach dem Konzert zwi-
schen «ausgezeichnet» und «gewöh-
nungsbedürftig» taxiert. Konzertchor-
Dirigent Markus Oberholzer hatte ihn 
denn auch als «Kontrapunkt» ange-
kündigt. Er werde zwischen den ein-
zelnen Messeteilen «aus heutiger 
Sicht» mit Mozarts Thematik improvi-
sieren. «Aber keine Angst. Sie hören 
alle Teile so, wie sie Mozart und Süss-
mayr gemacht haben», sagte Oberhol-
zer. Wolfgang Amadeus Mozart starb 
am 5. Dezember 1791. Vom Kranken-
bett aus soll Mozart noch tags zuvor 
eine improvisierte Probe der fertigen 
Teile des Requiems, KV 626, abgehal-
ten haben. Mozart-Schüler und 
-Freund Franz Xaver Süssmayr hat die 
Komposition – teils gestützt auf skiz-
zierte Ansätze von Mozart – zu Ende 
geführt. 

Fasziniertes Publikum
Das Requiem, die Totenmesse, darge-
boten vom Konzertchor Oberaargau, 
faszinierte das Publikum von A bis Z. 
Die Messeteile wurden alternierend 
mal vom Chor, mal vom Chor mit So-
pransolo, mal vom Chor mit Soli oder 
vom Solistenquartett gesungen. Welch 
ein Hörgenuss, wie der Chor zum 
Schluss des Lacrimosa das «Amen» 
stimmgewaltig in die Kirche «schmet-
terte». Am Ende des 57 Minuten dau-
ernden Mozart-Requiems verabschie-
dete das Publikum die Aufführenden 
mit einem Riesenapplaus.  Zwar war 
Mozarts Requiem das Hauptwerk des 
Konzertabends in den Kirchen von 
Herzogenbuchsee und Langenthal, 

doch das Publikum kam zuvor bereits 
mit anderen Werken voll auf seine Kos-
ten. Das Konzert begann mit Mozarts 
Motette «Ave verum corpus», KV 618, 
dem letzten vollständigen geistlichen 
Werk des Komponisten. 
Der Konzertchor, unter der Leitung 
von Markus Oberholzer – er stand 
hochkonzentriert auf einem Podest 
vor der ersten Sitzreihe und unter-
stützte die Sängerinnen und Sänger 
mit Hand- und Lippenbewegungen – 
führte Mozarts Werk nicht einfach auf, 
er zelebrierte es. Das anschliessende 
«Laudate dominum», KV 339, kompo-
nierte Mozart 1780 während seiner 
Tätigkeit als Hofkomponist für den 
Erzbischof von Salzburg, Hieronymus 
von Colloredo. 
Neben Wolfgang Amadeus Mozart 
kam mit Heinrich Kaminski ein weit-
gehend unbekannter Komponist zu 
Ehren. Sein 130. Psalm «Aus der Tiefe 
rufe ich, Herr, zu dir» mit dem Sopran-
solo der für wunderschöne Akzente 
sorgenden Rebekka Maeder war ein 
weiterer Farbtupfer im gelungenen 
Konzertprogramm.

Nächstes Jahr wird das 150-jährige 
Bestehen gefeiert
Der Konzertchor Oberaargau plant 
nach dem Dirigentenjubiläum 2013 
von Markus Oberholzer (20 Jahre) mit 
Gershwins «Porgy & Bess» und Mo-
zarts Requiem (2014) bereits für 2015, 
wo das Jubiläum «150 Jahre Konzert-
chor Oberaargau» ansteht. Dort will 
man mit Felix Mendelssohns «Lobge-
sang op 52» und Antonio Vivaldis «Glo-
ria in D-Dur», RV 589 – beides für Soli, 
Chor und Orchester – an die bisheri-
gen grossen Erfolge anknüpfen. Dies 
erst am 19. September 2015 in der re-
formierten Kirche Geissberg in Lan-
genthal und einen Tag später in der 
Klosterkirche St. Urban.

Der Konzertchor Oberaargau zeigte sich bei seinen zwei Konzerten in Herzogenbuchsee 
und Langenthal hellwach, konzentriert und bis in die Fingerspitzen motiviert.  Bild: H. Mathys
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Wenn einer eine Farm kaufen will ...
So hatte ich einigen Güterbesizern 
und Professionisten ebenfalls ver-
sprochen mich ihretwegen ein wenig 
umzusehn, und ich zweifle nicht da-
ran, dass ihr schon vielseitig über 
meine Nachrichten befragt worden 
seÿd. Was nun die erstere Frage be-
trift, so hat es allerdings um Highland 
herum noch Farmen oder Land ge-
nug, dass je nach dem es schon ange-
baut, umzäünt oder Häüser darauf 
errichtet sind, oder es sonst in einer 
vortheilhaften Lage sich befindet, 
von 5 bis 25 Dollars der Aker zu haben 
sind. Kongressland aber hat es kaum 
mehr etwas in dessen Umgebung, 
und wie ich schon etwas früher be-
merkte, so müsste dieses erst einge-
fenst * (oder umzäünt) werden, bevor 

man es für sein wahres Eigenthum 
betrachten kann, was nebst dem Auf-
brechen es schon um vieles ver- 
theüert. 
Der Güterbesizer sollte demnach we-
nigstens so viel Geld mitbringen, sich 
eine Farm sogleich anschaffen oder 
errichten zu können, und dann sollte 
ihm immer noch ebensoviel übrig 
bleiben, sich Pferde, Ochsen, Vieh 
etc. nebst Fahr- und Hausgeräth-
schaften, wie allfällig einige Land-
wirthschaftliche Maschinen anschaf-
fen zu können, weil der Geltfuss, d.h. 
der Zinsfuss hier auf 8 und 10 % ge-
stiegen ist; und die Knechte oder Tag-
löhner nicht unter 5 bis 6 Dollars per 
Monat zu haben sind.
Kann er demnach so viel mitbringen, 
dass er von vornherein sich mehrere 
Kühe, Mutterschweine, Hühner und 
dergleichen anschaffen kann; ist er 
zudem ein kenntnissreicher Land-
wirth, ein tüchtiger Arbeiter; dann 
kann er sich, wenn er glüklich und 
gesund ist, in kurzer Zeit in einen 
schönen Wohlstand versezen. Kann 
er aber die Farm nicht gleich ausbe-
zahlen, sich nicht gehörig einrichten, 
dann verliert er einen schönen Vor-
sprung und muss die ersten Jahre 
genug thun* sein Auskommen zu fin-
den. *(heisst: «krampfen»!).
In diesem Falle wäre es aber denn 
auch besser, wenn er erst sich nur auf 
ein Lehen begeben würde, wo er 
dann per Aker 10 Buschel Mais zu 
entrichten hätte; an einigen Orten 
würde er möglicherweise noch Och-
sen oder Pferde, Schiff und Geschirr 
zum Gebrauch erhalten. Wie ich 
schon früher erwähnte, liefert der Be-
sizer die Fensriegel*, der Empfänger 
aber hat die Fensriegel* in Ehren zu 
halten. *(Hölzle schreibt wie es tönt, 
ist aber eigentlich «Fence» geschrie-
ben = Umzäunung; )
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Ärzte und Lehrer
Was nun den zweÿten Punkt oder die 
Berufsleüte betrift, so scheint mir, 
dass dieselben zimmlich gut fort-

kommen, wenn sie einmal gut be-
kannt sind; nur sollten sie so viel Geld 
mitbringen können, sich fürs Erste 
ein wenig umsehen zu können, wo 
ihr Gewerbe noch nicht allzustark 
besezt ist. Dann sich ein Häüschen 
ankaufen oder bauen lassen können, 
weil die Miethzinse zimmlich hoch zu 
stehen kommen; bis ihr Name einmal 
bekannt ist. Und überdiess sollten sie 
die englische Sprache schon ein we-
nig kennen, bevor sie hieher kom-
men, wozu ihnen «Glasers Amerika-
nischer Dollmetscher» (den ich für 
sehr billig und gründlich halte) gute 
Dienste leisten möchte, weil die 
meisten amerikanischen Farmer oder 
Gutsbesizer die andern Sprachen 
nicht verstehen und sich vorzugswei-
se beÿ denjenigen bedienen lassen, 
mit denen sie sprechen können.
Und bis einer ein wenig bekannt ist, 
kömmt ihn auch die Kost, besonders 
wenn er Familie hat, schon zimmlich 
hoch zu stehen. Ist dieser Anfang 
aber einmal überstanden, dann ha-
ben sie auch ihren schönen Verdienst, 
da jeder Arbeiter wenigstens immer 
… ja Meistersleüte wohl noch darü-
ber einnehmen oder Arbeitslohn ver-
rechnen. 
Die vorzüglichsten oder gangbarsten 
Professionen halte ich dafür seÿen: 
Die Zimmermanns-, die Maurer-, die 
Schreiner- (die jedoch mehr Arbeit 
beÿm Bauen als beÿ den Möbeln dar-
bietet; weil von Leztern viel Fabrik-
waren angeschafft wird), die Müller-, 
die Säger-, die Oehler-, die Ziegler-, 
die Bierbrauer-, die Gerber-, die 
Schuhster-, die Weber- (die jedoch 
das wesentlichste eines Webstuhles 
mitbringen müssten), die Schneider-, 
die Sattler-, die Schmiede-, die Büch-
senmacher-, die Uhrenmacher-, die 
Mechaniker-, die Mezger-, die Bäker-, 
die Spengler-Profession etc. 
Der Beruf als Arzt ist ebenfalls sehr 
gut; und derjenige als Lehrer kömmt 
es darauf an, ob sich gerade eine va-
kannte Stelle darbietet. Auf dem Lan-
de würde es wohl Pläze genug geben, 
wo die umliegenden Farmer gerne 

eine Schule hätten, gewöhnlich ha-
ben sie aber ihr Geld sonst allerwärts 
anzuwenden und können daher kei-
ne grosse Besoldungen ausschreiben: 
Eine freie Wohnung (die aber öfter 
schlecht genug eingemacht ist), et-
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lich, was sein Gehalt ausmacht. In 
den Städten glaube ich, würde ihr 
Gehalt grösser sein, aber denn kömmt 
es eben darauf an, ob gerade eine 
Stelle offen ist. Um aber sicher zu 
sein, eine Stelle zu erhalten, müsste 
einer auf alle Fälle auch Unterricht in 
der englischen, d.h. in der angenom-
menen Landessprache geben kön-
nen.
Was die Wagner Arbeit ansieht, so hat 
es wohl auch hie und da schon so ein 
leichteres Fuhrwerk zum ausreiten, 
doch sind diese meistens von leichter 
flüchtiger Façon, so dass ich glaube, 
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Wagen mit einer grossen Bänne dar-
auf, ein Pflug, eine Eichte etc. über-
haupt wird immer noch fast am meis-
ten zu Satthel ausgeritten. 
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se darum nicht gebräüchlich wären, 
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kälber, ein Mutterschwein, zweÿ 
Mastschweine, die jedoch nicht von 
den schwersten sind, sie werden 
wahrscheinlich zusammen etwa 4½ 
Zentner wiegen. Etwa 50 Hühner, 8 
bis 10 Hähnen, zweÿ kleine Hunde, 2 
à 3 Kazen: sind alle lebende Haabe, 
die wir dato besizen. 
Würden wir aber mit dem Farmen 
noch fortfahren, dann dürfte sich in 
einigen Jahren schon ein glänzende-
res Resultat herausstellen. Hühner 
würden wir schon jezt eine weit grös-
sere Zahl gehabt haben, wären die 
Jungen nicht immer von den Ratten, 
Stechvögeln und andern wilden 
Raubthieren gefressen worden.
Viele Farmer hier haben auch noch 
anderes Geflügel: als die welschen 
Hühner, Gänse, Enten, Bisam Enten, 
grössere Chinesische und Japanische 
Hühner, kurzbeinige Hühner, Perl-
hühner etc. Und in den Wäldern, 
Prairien und Feldern giebt es noch 
eine Menge wilden Geflügels, das 
zum grössern Theile vortrefflich 
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Schneegans, die Wald- und Moos-
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was grösser sind als die unsrigen, und 
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nach Amerika ausgewanderten
Sumiswalders
Johannes Hölzle, geb. 1810
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Konzertchor Oberaargau zelebriert Mozart
Der von Markus Oberholzer geleitete Konzertchor 
Oberaargau liess in den bis auf den letzten Platz 
gefüllten Kirchen Herzogenbuchsee und Langen-
thal Mozarts Requiem zum Erlebnis werden.   
Von Hans Mathys

Fast ein Jahr lang hat sich der Konzert-
chor Oberaargau der Einstudierung 
des Konzertprogramms 2014 mit Mo-
zarts Requiem als Hauptwerk gewid-
met. Vergangenes Wochenende trat 
der Konzertchor zuerst in der refor-
mierten Kirche Herzogenbuchsee und 
dann in der reformierten Kirche Geiss-
berg in Langenthal vors Publikum und 
verwöhnte dieses mit zwei Auftritten 
vom Feinsten – beide Male in randvol-
len Gotteshäusern. Da passte einfach 
alles zusammen. Die fast 130 Sänge-
rinnen und Sänger waren hellwach, 
bis in die Fingerspitzen motiviert und 
überzeugten mit Exaktheit und Klang-
volumen. 

Musikalischer Hochgenuss 
Dem musikalischen Hochgenuss setz-
te die in Bern geborene und aufge-
wachsene Sopranistin Rebekka Ma-
eder noch die Krone auf. Die beim 
Konzertchor Oberaargau auch als 
Stimmbildnerin tätige Sängerin ist in 
Langenthal keine Unbekannte. Sie trat 
hier an der Gartenoper auf: 2012 als 
«Adina» in Donizettis «L’elisir d’amore» 
und 2014 als «Elvira» in Rossinis 
«L’Italiana in Algeri». An Rebekka Ma-
eders Seite überzeugten auch Altistin 
Ina Jaks, Tenor Achim Glatz und Bass 
Christian Marthaler. Einfühlsam und 
virtuos begleiteten die 1975 von René 
Kunz gegründeten Leberberger Instru-
mentalisten den Konzertchor sowie 
die je zwei Solistinnen und Solisten. 
Etwas Spezielles und Überraschendes 
war der Auftritt des österreichischen 

Jazztrompeters Martin Ohrwalder – 
vom Publikum nach dem Konzert zwi-
schen «ausgezeichnet» und «gewöh-
nungsbedürftig» taxiert. Konzertchor-
Dirigent Markus Oberholzer hatte ihn 
denn auch als «Kontrapunkt» ange-
kündigt. Er werde zwischen den ein-
zelnen Messeteilen «aus heutiger 
Sicht» mit Mozarts Thematik improvi-
sieren. «Aber keine Angst. Sie hören 
alle Teile so, wie sie Mozart und Süss-
mayr gemacht haben», sagte Oberhol-
zer. Wolfgang Amadeus Mozart starb 
am 5. Dezember 1791. Vom Kranken-
bett aus soll Mozart noch tags zuvor 
eine improvisierte Probe der fertigen 
Teile des Requiems, KV 626, abgehal-
ten haben. Mozart-Schüler und 
-Freund Franz Xaver Süssmayr hat die 
Komposition – teils gestützt auf skiz-
zierte Ansätze von Mozart – zu Ende 
geführt. 

Fasziniertes Publikum
Das Requiem, die Totenmesse, darge-
boten vom Konzertchor Oberaargau, 
faszinierte das Publikum von A bis Z. 
Die Messeteile wurden alternierend 
mal vom Chor, mal vom Chor mit So-
pransolo, mal vom Chor mit Soli oder 
vom Solistenquartett gesungen. Welch 
ein Hörgenuss, wie der Chor zum 
Schluss des Lacrimosa das «Amen» 
stimmgewaltig in die Kirche «schmet-
terte». Am Ende des 57 Minuten dau-
ernden Mozart-Requiems verabschie-
dete das Publikum die Aufführenden 
mit einem Riesenapplaus.  Zwar war 
Mozarts Requiem das Hauptwerk des 
Konzertabends in den Kirchen von 
Herzogenbuchsee und Langenthal, 

doch das Publikum kam zuvor bereits 
mit anderen Werken voll auf seine Kos-
ten. Das Konzert begann mit Mozarts 
Motette «Ave verum corpus», KV 618, 
dem letzten vollständigen geistlichen 
Werk des Komponisten. 
Der Konzertchor, unter der Leitung 
von Markus Oberholzer – er stand 
hochkonzentriert auf einem Podest 
vor der ersten Sitzreihe und unter-
stützte die Sängerinnen und Sänger 
mit Hand- und Lippenbewegungen – 
führte Mozarts Werk nicht einfach auf, 
er zelebrierte es. Das anschliessende 
«Laudate dominum», KV 339, kompo-
nierte Mozart 1780 während seiner 
Tätigkeit als Hofkomponist für den 
Erzbischof von Salzburg, Hieronymus 
von Colloredo. 
Neben Wolfgang Amadeus Mozart 
kam mit Heinrich Kaminski ein weit-
gehend unbekannter Komponist zu 
Ehren. Sein 130. Psalm «Aus der Tiefe 
rufe ich, Herr, zu dir» mit dem Sopran-
solo der für wunderschöne Akzente 
sorgenden Rebekka Maeder war ein 
weiterer Farbtupfer im gelungenen 
Konzertprogramm.

Nächstes Jahr wird das 150-jährige 
Bestehen gefeiert
Der Konzertchor Oberaargau plant 
nach dem Dirigentenjubiläum 2013 
von Markus Oberholzer (20 Jahre) mit 
Gershwins «Porgy & Bess» und Mo-
zarts Requiem (2014) bereits für 2015, 
wo das Jubiläum «150 Jahre Konzert-
chor Oberaargau» ansteht. Dort will 
man mit Felix Mendelssohns «Lobge-
sang op 52» und Antonio Vivaldis «Glo-
ria in D-Dur», RV 589 – beides für Soli, 
Chor und Orchester – an die bisheri-
gen grossen Erfolge anknüpfen. Dies 
erst am 19. September 2015 in der re-
formierten Kirche Geissberg in Lan-
genthal und einen Tag später in der 
Klosterkirche St. Urban.

Der Konzertchor Oberaargau zeigte sich bei seinen zwei Konzerten in Herzogenbuchsee 
und Langenthal hellwach, konzentriert und bis in die Fingerspitzen motiviert.  Bild: H. Mathys


